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£>as fj>öfleht.
Von .Alfred Buflflenberfler.

Hun darf mein Cal den Sommer grüben,
6s Ift den bellen Cagen bold.
Wie rubt es fcbimmernd mir zu 5üben
In feines Grntefegens 6oldI
Die fcbmalen Weizenäcker träumen
Von märdjen, die der HacRtioind fang.
in Böfiein, balboerftedct in Bäumen,
Rubt ganz oerfonnen nab am Bang.

Das ift ein Beim nacb meinem Sinne,

in eiland, das kein Ifleer umflürmt!
Rings Zeig um Zeig, und mitten inne
Das breite Dad), das berrüd) fcbirmt.
Die weihen 5enfterkreuze toiffen
Von Stuben, die uoll Sonne find;
Wer möcbt' des Battens Wildnis mitten,
Die Zaun und Bänklein bunt umfplnnt?

Id) toeib, dort liegt kein Scbab oergraben,
Dod) duftet braunes Brot im Sd)reln,
Und blonde lDädcben, muntre Knaben,
Die laffen Kümmernis nid)t ein.
Bord)! Tbre bellen Stimmen klingen,
in Dengelbammer fingt darein, —
Könnt' id) des Sd)ickfais 6unft erzioingen,
Dies Böfiein mübt' mein eigen fein.

©pnars 2öd)ter.
[Roman oort (Se or g Sped. 27

Ulber es ging nicht immer fo luftig 3u. Wochenlang
trauten bie 3toei fieutchen Raffee, ber in bem feuchten bol3=

armen fiaben muffig geworben mar, ba3u ftidigcn ©rieb unb
allerlei Speifen aus bumpfigem ÏRehl; benn bie gute, nur
bie gute Ware oertauften fie, um ihren ©efchäftsruf 3U

wahren unb 3u mehren, ©inmal gab es eine gan3 böfe
©efchichte. ©inige ber anberen Sänbler [(hauten mibmutig
auf ben [Reuling unb befdjloffen, ihn unter ben Daumen 3U

nehmen. 2IIs nun $eter im Sommer 3ur ©intnad)3eit eine
Senbung guten 3uder hereingebracht hatte, lieb er ihn
burch ben Ausrufer empfehlen. Ulm nächften SRorgen fchidte
ein anberer Kaufmann unb feine ehemalige lürin3ipalin ihrer»
feits ben Ausrufer herum mit einem 3uderangebot, bas
einen Fünfer billiger roar. Sßeter fchidte ihn am [Radjmittage
neuerbings herum unb lieb- feinerfeits ben 3uder um noch
einen Fünfer billiger ausrufen als jene, roas feine geinbe
nicht oerhinberte, ihrerfeits anberen Dages ihren 3uder
nod) billiger ausfdjellen 3u laffen. So ging es eine Weile,
3um groben Spab unb ©aubium ber Stabt, bie in Rante=

oals3ügen balb 3u bem einen, balb 3U bem anberen gingen,

um ihr [J3funb 3uder bort 3U taufen, roo er gerabe am
billigften roar. ÏRarianne 3itterte heimlich oor Ulngft. [ßeter
3itterte auch, aber oor 3orn. Sein ©eficht ging ins 9tfd)=

graue unb feine 9Iugen roaren roie Wenfdjenfreffer. SIber er

gab nicht nach unb oertaufte fchliebtich roeit unter ©igen«

preis. Da oerleibete bie Sache als teurer unb unnüber Spab
erft bem einen, bab er ben Rampf aufgab unb ein ehr*

liebes Uibfommen traf. Darauf hatte auch feine ehemalige
1JSrin3ipaItn genug oon ber Sache unb bem Sanbel über»

haupt, fo bab fie ihm im Serbfte um ein billiges ihr gan3es

Warenlager unb fogar ihr Saus 3um Raufe anbot.
9ln jenem Ulbenb faben bie beiben ©atten, aufatmenb

roie nad) einem ©eroitter, eng beifammen. 3n ben nächften

[Rächten fanben fie fein ©nbe mit rechnen unb raten, bis
[ßeter entfchieb, bab es für ein eigenes Saus noch 3U früh
fei. ÏÎIber bas fiager nahmen fie. Da3u hatte ihnen ein

Srief fieonores geholfen, in roelchem fie fchrieb: ,,©s ge»

fällt mir noch immer gut im Drangenlanb unb mub es

ja root)I auch, obgleich id) bie Soffnung nicht aufgebe, einmal
bie ifßarabiesäpfel ber Seimat roieber 3U toften. Utber bas

Nr. 27
XX?. fshrgsng

19Z1

den 4. fuli

e?« Vian Mr veimatlicbe nn «na Kunst. — Searucltt «na verlest von Zuies VVeraer. Nucharuckerel. in kern.

Das Höflein.
Von Nlsreci Nuggenberger.

Nun stars mein Lal sten Sommer grüßen.
Ks ist sten heilen Lagen holst.
Wie ruht es schimmernst mir zu Süßen
in seines Krntesegens 6oisti
vie schmalen Weizenäcker träumen
Von Märchen, stie ster Nachtwinst sang.
Lin hösiein, halbversteckt in käumen,
stuht ganz versonnen nah am hang

Das ist ein heim nach meinem Zinne,
ein Kiianst, stas kein Meer umstürmt!
stings ^eig um leig, unst mitten Inne
vas breite vach. stas herrlich schirmt,
vie weißen Sensterkreuze wissen
Von Stuben, stie voll Sonne sinst;
Wer möcht' ctes öartens Wilstnis missen,
vie laun unst känkiein bunt umspinnt?

Ich weiß, stört liegt kein Schatz vergraben,
voch stuftet braunes krot im Schrein,
llnst bionste Mästchen, muntre stnaben,
vie lassen stümmernis nicht ein.
horch I Ihre heilen Stimmen klingen,
Kin Vengelhammer singt starein, —
Könnt' ich stes Schicksals 6unst erzwingen,
vies Höflein müßt' mein eigen sein.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck. 27

Aber es ging nicht immer so lustig zu. Wochenlang
tranken die zwei Leutchen Kaffee, der in dem feuchten holz-
armen Laden muffig geworden war. dazu stickigen Grieß und
allerlei Speisen aus dumpfigem Mehl,- denn die gute, nur
die gute Ware verkauften sie, um ihren Eeschäftsruf zu
wahren und zu mehren. Einmal gab es eine ganz böse
Geschichte. Einige der anderen Händler schauten mißmutig
auf den Neuling und beschlossen, ihn unter den Daumen zu
nehmen. AIs nun Peter im Sommer zur Einmachzeit eine
Sendung guten Zucker hereingebracht hatte, ließ er ihn
durch den Ausrufer empfehlen. Am nächsten Morgen schickte

ein anderer Kaufmann und seine ehemalige Prinzipalin ihrer-
seits den Ausrufer herum mit einem Zuckerangebot, das
einen Fünfer billiger war. Peter schickte ihn am Nachmittage
neuerdings herum und ließ, seinerseits den Zucker um noch
einen Fünfer billiger ausrufen als jene, was seine Feinde
nicht verhinderte, ihrerseits anderen Tages ihren Zucker
noch billiger ausschellen zu lassen. So ging es eine Weile,
zum großen Spaß und Gaudium der Stadt, die in Karne-
valszügen bald zu dem einen, bald zu dem anderen gingen.

um ihr Pfund Zucker dort zu kaufen, wo er gerade am
billigsten war. Marianne zitterte heimlich vor Angst. Peter
zitterte auch, aber vor Zorn. Sein Gesicht ging ins Asch-

graue und seine Augen waren wie Menschenfresser. Aber er

gab nicht nach und verkaufte schließlich weit unter Eigen-
preis. Da verleidete die Sache als teurer und unnützer Spaß
erst dem einen, daß er den Kampf aufgab und ein ehr-
liches Abkommen traf. Darauf hatte auch seine ehemalige

Prinzipalin genug von der Sache und dem Handel über-
Haupt, so daß sie ihm im Herbste um ein billiges ihr ganzes
Warenlager und sogar ihr Haus zum Kaufe anbot.

An jenem Abend saßen die beiden Gatten, aufatmend
wie nach einem Gewitter, eng beisammen. In den nächsten

Nächten fanden sie kein Ende mit rechnen und raten, bis
Peter entschied, daß es für ein eigenes Haus noch zu früh
sei. Äber das Lager nahmen sie. Dazu hatte ihnen ein

Brief Leonores geholfen, in welchem sie schrieb: „Es ge-

fällt mir noch immer gut im Orangenland und muß es

ja wohl auch, obgleich ich die Hoffnung nicht aufgebe, einmal
die Paradiesäpfel der Heimat wieder zu kosten. Aber das
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